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Das Band. 


Das Caminfeuer loderte; die weiße Caffee⸗ 
Serviette war auf den runden, vor dem Sopha 
ſtehenden Tiſch gebreitet; zwei feine weiße Taſ⸗ 


fen, die ſilberne Zuckerdoſe, das friſche Zwie⸗ 
back nicht fehlend, hatte Claudine, die Zofe 


der Baronin v. Wellenheim, puͤnctlich, der Ein⸗ 
richtung des Hauſes gemaͤß, alles zum Fruͤh⸗ 
ſtück bereitet. Ihre Gebieterin trat aus ihrem 
Schlafgemach in das geordnete Zimmer; doch 
anſtatt, wie ſonſt, auf das Geregelte genau 
achtend, rief ſie blos, ſich zerſtreut ins Sopha 
werfend: Claudine, reiche mir doch dort aus dem 
Schreibtiſche in dem verborgenen Fache linker 
Hand mein Traumbuch hervor. 

Claudine befolgte den Befehl und ſuchte. 

Die Baronin fuhr fort: Ein wunderbarer 
Traum hat mich die Nacht geſtoͤrt; ich hatte 


Goörlie, Donnerſtag den 11ten März 1880, 


mit ſo vielerlei Bändern zu thun; das fol ja 
Verbindungen, Heirathen bedeuten. Am Ende, 
liebes Kind, ſterbe ich nicht als Wittwe! — 
Aber, mein Gott, findeſt Du es denn noch nicht? 
Claudine verſicherte, es nirgend zu ſehen. 
Die Baronin ging nun ſelbſt ſuchen, warf 
Alles aus dem Fache heraus, doch es war nicht 
da. Beide ſannen hin und her, und Claudine 
fragte: ob es in einem kleinen Format und 
dunkelblauem Papier eingebunden ſey; ſo haͤtte 
ſie ein aͤhnliches bei der Nichte, dem Fraͤulein 
Antonie, geſehen. — 5 
Das waͤre ja unerhoͤrt! rief die Baronin, 
die Haͤnde windend. Traͤumen! ja, das kann 
ſo ein junges Maͤdchen wohl, aber ſich nicht 
um die Auslegung bekuͤmmern; das ſchickt ſich 
nicht, und noch dazu mein Vertrauen ſo zu 
mißbrauchen, wenn ſie mir aus dem Fache et⸗ 
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was zulangen muß. — Ohne meine Erlaub⸗ 
niß dies Buch zu nehmen! 

Je mehr ſie ſprach, deſto hoͤher ſtieg ihr 
Eifer, und fie befahl, Antonien, wie gewoͤhn⸗ 
lich, zum Fruͤhſtuͤck zu rufen, und den ſo un⸗ 
gewoͤhnlich lang verzoͤgerten Caffee zu holen, 
bei dem fie fo recht gemaͤchlich hinter alle Schli⸗ 
che zu kommen rechnete. 

Sie ordnete nun ihren Morgen⸗Anzug, den 
ſie heute ganz uͤberſehen hatte, und ſetzte ſich 
ſinnend nieder, den Traͤumen, die ſie noch 
umgaukelten, ſich hingebend, bis Anto= 
nie, in ihrer reizenden Wirklichkeit vor ſie tre⸗ 
tend, ſie unangenehm daraus weckte. Den 
bluͤhend friſchen Mund auf die abgezehrte Hand 
der Tante druͤckend, bot ſie ihr einen guten 
Morgen, welchen die Baronin kalt erwiederte, 
und von ihr verlangte, den eben angekomme⸗ 
nen dampfenden Caffee eilig zu kredenzen. 

Während Antonie auf das Einladendſte das 
Fruͤhſtuͤck bereitete, muſterte die Tante ihren 
Anzug, und ſchalt fie, daß fie fo bluͤhend weiß 
ſchon am frühen Morgen erſcheine. Die Kraus 
ſen und Manſchetten an einem Morgengewande 
waͤren ganz uͤbrig. 

Antonie erwiederte beſcheiden: ſie ſetze in 
dergleichen mehr Gefallen, als in den groͤßten 
Putz; und fragte die Tante, ob ihr nicht das 
Haͤubchen gefiele, das ſie ſich ſelbſt geſtickt. 
Es hielt die Fuͤlle ihrer dunkeln Locken feſt, 
und war unter dem weißen Halſe mit einem 
himmelblauen Bande gebunden. Sie verſi⸗ 
cherte, daß fie bald ein gleiches für fie zu fer⸗ 
tigen ſich vorgenommen habe. 

Doch nicht achtend der gefaͤlligen Rede, ſagte 
die Tante: ſchon gut, jetzt giebt es andere 
Dinge zu beſprechen, und grade heraus ge⸗ 
fragt: wie kommſt Du zu meinem Traumbuche? 

Antoniens Wangen faͤrbten ſich wie Purpur; 
doch, ſich keines Unrechts bewußt, beftätigte 
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ihr unſchuldiges Auge und der laͤchelnde Zug 
ihres Mundes das unbefangene Geſtaͤndniß, ſie 
hätte gern wiſſen mögen, was Band bedeute; 
fie haͤtte einen unruhigen Traum und mit vieler⸗ 
lei Bändern zu thun gehabt. a 

Wie? ſagte die Tante, mit Baͤndern? und 
ihre Spache ſtockte. Nur kein Wort von der 
Auslegung, die will ich mir ſelbſt ſuchen. Das 
Traumbuch her! 

Antonie eilte der Thuͤre zu, um ihr zu will⸗ 
fahren, doch ließ ſie ſie nicht fort, ſondern klin⸗ 
gelte; und da Claudine eintrat, gebot ſie die⸗ 
ſer, aus Antonjens Zimmer das Buch zu ho⸗ 
len, und verlangte, daß ſie angaͤbe, wo es liege. 
Gedruͤckt bezeichnete fie die Stelle, daß auf ih⸗ 
rem Naͤhtiſche nahe bei dem Myrthenbäumchen 
Noten lägen; dort ſey das Buch zu finden. 
Claudine ging, und die Tante hoffend, die 
Nichte fuͤrchtend, verhielten ſich in dieſem Zwi⸗ 
ſchenraum ſtumm, bis das Buch anlangte. 
Ein kleines ſeidnes Band lag als Zeichen zwi⸗ 
ſchen den Blaͤttern, und haſtig griff die Ba⸗ 
ronin darnach; doch keinesweges war das Merk⸗ 
Band bezeichnet; ja es fand ſich ſogar im gan⸗ 
zen Buche nichts, indeß ein Band ſelbſt konnte 
das nicht das Symbol des Traums ſeyn ? 
Die Tante wandte es um, und fand darun⸗ 
ter ein fein beſchriebenes Blaͤttchen, wora 
die Worte ſtanden: „Morgen Abend 6 Uhr 
erwartet dich der Onkel Alexis.“ 

Wie? rief ſie, der ſaubere Neffe und mein 
Bruder ſind alſo zuruͤck? und Du mit in dem 
Complott von Menſchen, die nur auf mein 
Verderben ausgehn? Der eine Bruder hat 
auf Koſten meines Erbes flott gelebt; der an⸗ 
dere das Geld verreiſt, und der Herr Sohn 
will durch die Heirath mit Dir noch das Letzte, 
was meine Schweſter, Deine Mutter, Dir 
verließ, an ſich ziehn. Nimmermehr! Du biſt 
eine Waſſe, ich habe Dich erzogen, Niemand 
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hat über Deine Hand zu gebieten, als ich, und 
Alles ſoll bald entſchieden ſeyn. Morgen Abend 
6 Uhr, das iſt alſo heute, gehe ich an Deiner 
Stelle, und die Sache iſt auf ewig abgemacht. 

Antonie zerfloß in Thraͤnen, begann einige 
Mal zu ſprechen, doch die hoͤchſt aufgebrachte 
Baronin ließ ſie nicht zu Worte kommen; und 
ſo blieb Alles, was ſich zu ihrem beſſera Ur⸗ 
theil aufklaͤren konnte, dunkel. Auf ihr Zim⸗ 
mer durfte ſie nicht gehen, ſondern ſie gebot 
ſtrenge, bis zu ihrer Ruͤckkehr nicht von der 
Stelle zu weichen. 

Antonie widerſetzte ſich nicht und vertraute 
der guten Sache. Die Stunden des Tages 
ſchlichen, der Tante gegenuͤber, und nichts 
ſchien mehr in Beziehung mit ihrem Zorne zu 
ſtehen, als das Schlagen der Uhr. 

Endlich nahte der Abend! Der oft gewaͤhlte, 
wieder verworfene, und wieder erwaͤhlte An- 
zug war vollendet. Der Wagen fuhr vor. Ein 
ſchwarzſeidner Mantel und eine Kappe wurden 
uͤbergeworfen, und ſo der verhaͤngnißvolle Gang 
angetreten. 

Antonie athmete nun frei, nahm Feder und 
Papier, und ſchrieb den Vorfall des heutigen 
Tages rein und treulich nieder. Denn raͤth⸗ 
ſelhaft mußte das Erſcheinen der Tante an ih⸗ 
rer Statt ſeyn, und ſie hatte nicht zu hoffen, 
daß fie es der Wahrheit gemäß darſtellen wuͤrde; 
noch daß fie Gelegenheit finden würde, es auf— 
zuklaͤren. Sie ſuchte alſo in dem Zufall, ſich 
zu verſtaͤndigen, Troſt, und indem er ſich ihr dar⸗ 
boͤte, wollte ſie ihm mit ihrem Schreiben begegnen. 

Unweit des Hotels des Barons von Bellen: 
heim ließ die Baronin halten, ſtieg aus, und 
ging, da es dunkel war, heimlichen Tritts in 
das ihr ſeit Jahren entfremdete Haus ihres. 
Bruders. Der Groll kochte in ihr; die Thuͤre 
war halb angelehnt; ſie ſchlich hinein, und ein 
Mädchen trat ihr entgegen, winkte ihr, und 
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führte fie auf einer nur ſchwach erleuchteten 
Treppe durch einen langen Corridor in ein Ca⸗ 
binet, das durch ein erleuchtetes drittes Zim⸗ 
mer, wohin Glasthuͤren führten, nur matt er⸗ 
hellt wurde. 2 

Hier, gnaͤdiges Fraͤulein, ſagte das Maͤd⸗ 
chen, moͤchten Sie verweilen, bis Sie der gnaͤ⸗ 
dige Herr ruft; und fo ſchluͤpfte fie, des leich⸗ 
ten Auftrags entledigt, fort, ſo daß die 
Baronin den Vortheil hatte, in ihrem Incog⸗ 
nito nicht antworten zu duͤrfen. 

Wie in einem Zauberſpiegel ſah ſie an einem 
erleuchteten Theetiſche traulich ihre ſeit Jahren 
nicht geſehenen Bruͤder und ihren Neffen ſitzen. 
Das verſchloſſene Herz ward von dieſem Ans 
blick erſchuͤttert. Sie naͤherte ſich leiſe dem 
zweiten Zimmer, wo fie unbemerkt das Ges 
ſpraͤch hoͤren konnte, wovon zu ihrem Erſtau⸗ 
nen der Wunſch nach Verſoͤhnung mit ihr der 
Gegenſtand war. Sie ward inne des Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſes und des Mißtrauens, das fie aus⸗ 
einander gehalten hatte, daß die Einmiſchung 
dritter Perſonen die Gemuͤther nur gegenſeitig 
erhitzt und entfernt habe, anſtatt ſie naͤher zu 
bringen, und der ſeltene Mann, der mit rei⸗ 
nem Wohlwollen handelt, ſchwer zu finden iſt. 

Alles, was fie hörte, überzeugte fie, daß 
es nie zu dieſen Spaltungen gekommen wäre, 
wenn man ſich gegenſeitig gehört hätte; und 
die Rinde, die durch ſtete Nahrung von Bit⸗ 
terkeiten, durch Entfernung immer haͤrter um 
die verwandten Herzen ſich verwachſen hatte, 
loͤſte ſich immer mehr und mehr; fie ward für 
die beſſern Gefühle empfaͤnglich, und zog ſich 
tief bewegt in das Cabinet zuruͤck. 

Die Familie, welche die zarten Saiten der 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Tante und Nichte ſcho⸗ 
nen wollte, hatte erſt die ſchwierigen Puncte 
beſeitigt, und nun eilte Alexis, Antonien aus 
dem Cabinet zu holen. * 
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Im Rauſch der Freude, daß der erſehnte 
Augenblick gekommen ſey, erfaßte er die ver⸗ 
huͤllte Geſtalt und zog ſie mit ſich fort. Die 
herzliche Bewillkommung unſerer guten An⸗ 
tonie drang in den ihr wohlbekannten Stim⸗ 
men an ihr Herz. Die Natur behauptete ihre 
Allgewalt; ſie konnte ſich nicht laͤnger halten, 
und warf die Verhuͤllung ab. Alle waren be⸗ 
troffen; doch ergriffen toͤnte von allen Theilen 
der Zuruf: Geliebte Schweſter! geliebten Bruͤ⸗ 
der! g g 
Jeder uͤberließ ſich dem Gluͤck, ſich zu ver⸗ 
ſtaͤndigen und auszugleichen. Nicht mehr die 
Pflicht, ſondern die Liebe trat bei den Geſchwi⸗ 
ſtern in ihre Rechte. Die zerriſſenen Bande 
wurden von Neuem angeknuͤpft, die der Schmerz 
und die Reue, ſich ſo lange verkannt zu haben, 
noch feſter zuſammenzog. Waͤhrend dem hatte 
ſich Alexis entfernt, Antonie abzuholen, und 
ſie vollendeten das Familienband, das ſich bes 
reits friedlich um Alle geſchlungen. f 

Wie ſchoͤn gingen die Traͤume aus! Moͤchte 
jede Ahnung der Seele ſich durch das Gluck 
des Lebens loͤſen, und wo das eiſerne Band 
des Haſſes die Herzen zuſammenſchnuͤrt, die 
Baͤnder der Liebe und des Friedens die davon 
gedruͤckten Wunden heilen. 
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Dermiſchte Nach vichten. 


a Der Herr Ober⸗Zoll-Inſpeetor Guiſchard 
in Reichenbach iſt zum Steuer- Rath ernannt 
worden. 


Aus Loͤwenberg wird Folgendes gemeldet: 
Das am 26ften Februar plotzlich eingetretene 
Thauwetter hatte alle Bäche und Fluͤſſe fo 
ſchnell angefuͤllt, daß man in banger Beſorg— 
niß fuͤr unſere Bober⸗ und Queisthaͤler war. 
Und dieſe Beſorgniß war nicht ohne Grund; 


die Eisdecken, von dem mit jeder Secunde hoͤ⸗ 
her ſteigenden Gewaͤſſer losgeriſſen, waͤlzten 
ſich mit furchtbarer Gewalt gegen die Ufer, 
Werder und Bruͤcken, die ſie theils zertruͤm⸗ 
merten, theils ſtark beſchaͤdigten. In Loͤwen⸗ 
berg wurden zwei Boberbruͤcken (die ſogenann⸗ 
ten Kuhbruͤcken), in Lahn die Boberbrüde, in 
Zobten die Boberbruͤcke, und in Greiffenberg 
die große Queisbrüde fortgeriffen und ihre 
Truͤmmer gaͤnzlich weggeſchwemmt. In Sie: 
beneichen ertrank der Waͤchter Rothe, welcher 
beim Wegſtoßen des Eiſes, welches die daſige 
Boberbruͤcke bedrohte, in den mit Schollen be⸗ 
deckten Strom fiel. Ferner ereignete ſich in 
Nieder⸗Weinberg, zum Dorfe Braunau gehoͤ⸗ 
rig, folgender hoͤchſt traurige Ungluͤcksfall. Der 
Haͤusler Gottfried Heidrich, deſſen Wohnung 
am Abhange des ſogenannten Weinberges ſtand, 
war am 26ſten des Abends in Begleitung ſei⸗ 
ner Ehefrau bei einem der Nachbaren zum Be⸗ 
ſuch geweſen, in der 11ten Stunde von dort 
zurückgekehrt, und hatte ſich nach der Ruͤckkehr 
zu Bette begeben. Am Morgen des folgenden 
Tages gewahrte man, daß das ganze Heidrich⸗ 
ſche Haus zertruͤmmert und durch einen unge⸗ 
heuren Haufen Boden und Steine mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Hausbewohnern verſchuͤttet lag. Man 
hatte in der Nachbarſchaft zwar des Nachts 
gegen 12 Uhr ein Rollen gehoͤrt, es aber für 
ein Donnerwetter gehalten und deshalb alle 
weitern Nachforſchungen unterlaſſen. Mit 
großer Anſtrengung mußten die Haustruͤmmer 
von dem ſie bedeckenden Schutte befreit wer⸗ 
den, und unter dieſem zeigte ſich das Jam⸗ 
merbild der erſchlagenen und erſtickten Bewoh⸗ 
ner. Den Hausbeſitzer mit ſeiner ſchwangeren 
Frau fand man im Bette, die 12 jaͤhrige Tochter 
in der Wiege, todt, den Inlieger und Schuh⸗ 
flicker Steinecke mit feiner 10jaͤhrigen Pflege⸗ 
tochter ebenfalls entſeelt, vor. Steinecke mußte 
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noch gearbeitet haben, denn man fand ihn mit 
einem Stiefel und einer Schuh- Ahle in der 
Hand. Saͤmmtliche 5 Leichen wurden am 2ten 
März feierlich und unter Anweſenheit eines zahl: 
reichen Grabegeleites in Löwenberg beerdigt. — 
Schon im Jahre 1827 bei dem großen Wol⸗ 
kenbruche, der die hieſige Gegend zum Theil 
verwuͤſtete, ward von herabrollenden Stein⸗ 
und Bodenmaſſen eine Haͤuslerſtelle vom Nie⸗ 
der⸗Weinberge gaͤnzlich zertruͤmmert, und eine 
andere von ihrer urſpruͤnglichen Stelle fortges 
ruckt, denn die ganze Berglehne beſteht aus 
einzelnen mit Stein-Abgaͤngen und Boden ums 
gebenen Felsſtuͤcken, welche bei außergewoͤhn⸗ 
licher Naͤſſe ſich von dem Grunde losreißen und 
herabrollen. Daher iſt fuͤr mehrere uͤbrige Woh⸗ 
nungen dieſes Dorftheiles leider immer noch 
aͤhnliches Ungluͤck zu befuͤrchten, wenn der Bo⸗ 
den mit vielen Waſſertheilen geſchwaͤngert wird. 
Am 18ten Februar wollte ſich eine arme Ver⸗ 
wandtſchaft, in ſechs Perſonen aus drei Fami⸗ 
lien beſtehend, von Ehingen bei Reutlingen 
durch einen gedungenen Fuhrknecht nach Aſchaf⸗ 
fenburg fahren laſſen, um daſelbſt eine Erb⸗ 
ſchaft in Empfang zu nehmen. Etwa noch eine 
Viertelſtunde von Amorbach entfernt, erblickt 
der mit dem Wege unbekannte Fuhrknecht bei 
dem finſtern Abende die Nachtlichter der daſi⸗ 
gen Papier- und Pulvermühle, haͤlt dieſe Ge⸗ 
baude für Häufer dieſes Staͤdtchens, faͤhrt auf 
dieſelben zu, kommt dadurch vom rechten Wege 
ab, und geraͤth auf einen ſteilen Bergabhang 
voller Steinklippen und Geſtraͤuch. Ploͤtzlich 
ſtürzt der Wagen ſammt den Pferden den Berg 
herab, uͤberſchlaͤgt ſich einigemal, alle, die dar⸗ 
auf ſaßen, werden auseinander geſchleudert, und 
muͤſſen alle mehr oder weniger ein Opfer der 
Unvorſichtigkeit ihres Führers werden. Ein 
Greis von etlichen 70 Jahren wurde am Ko⸗ 
pfe gänzlich verftümmelt, und endete ſogleich 


ſein Leben; ein anderer Familienvater davon 
liegt dem Tode nahe, und auch die vier uͤbri⸗ 


gen Perſonen wurden ſo ſtark verwundet, und 
einzelne Glieder derſelben ſo zerſchmettert, daß 
ſie alle auf einige Zeit gehindert ſind, ihre un⸗ 
gluͤckliche Freudenreiſe fortzuſetzen. Sogar 
das eine Pferd blieb auf der Stelle, und auch 


das andere fol unbrauchbar geworden ſeyn. 


Am 7ten März ward zu Moys bei Goͤrlitz 
in der daſigen Dorfbach unter einer Eisſcholle 
der etliche 70 Jahr alte Oeconom und In: 
wohner Herr Müller aus Zodel todt aufgefunz 
den. Derſelbe war am Lten d. M. nach Moys gez 

angen, um eine feiner Befreundeten daſelbſt zu 

eſuchen, hatte aber wegen des hohen Waſſer⸗ 
ſtandes einen Umweg machen muͤſſen, wahr⸗ 
ſcheinlich über den Schuͤtzſteg an der Papier: 
muͤhle gehen wollen, und mag vermuthlich von 
dieſem Stege ins Waſſer gefallen ſeyn. f 
In der Stadt Guadalaxara in Spanien ift 
ein 17jaͤhriges Mädchen auf der Hausflur ih⸗ 
rer Wohnung von einem großen Bären, wel⸗ 
cher ſich, um Futter zu ſuchen, in jenes Haus 
geſchlichen hatte, zerfleiſcht worden; der Bär 
wurde erlegt. Eine halbe Stunde von Madrid 
hat man einen kleinen ungefähr 22 Monat als 
ten Bären gefangen und ihn in die Koͤnigl. 
Menagerie gebracht. In Granja, einem Königl, 
Luſtſchloſſe muͤſſen die Beamten alle Morgen 
eine zeitlang aus den Fenſtern des Koͤnigl. 
Pallaſtes auf die Woͤlfe ſchießen, um ſie nur 
auf einige Stunden zu verſcheuchen. 
In einem Steinbruche am Helleberge im 
Waltersdorfer Reviere, zur Stadt Zittau ge⸗ 
hoͤrig, hat man dieſen Winter eine merkwuͤr⸗ 
dige Naturerſcheinung bemerkt. Dieſer Stein⸗ 
bruch, vielleicht ſchon vor 40 Jahren angelegt, 
liefert einen feinen Sandſtein, und die Werk⸗ 
ſtatt deſſelben enthaͤlt eine Länge von 300 und 
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eine Breite von 100 Schritten. In der Mitte 
der Werkſtatt fol vor etwa 30 Jahren eine 
Quelle geweſen ſeyn, die ein zwar gutes, je⸗ 
doch wegen feiner außerordentlichen Kälte kaum 
genießbares Waſſer gegeben haben, welches 
aber ſeit jener Zeit und mit der Erweiterung 
des Steinbruchs gänzlich verſchuͤttet worden iſt. 
So befindet ſich auch am Eingange in den 
Steinbruch eine Quelle, deren Waſſer nie ein⸗ 
friert und den Steinbrechern ſowohl im Som⸗ 
mer als im Winter zum Genuſſe dient. Aehn⸗ 
liche Quellen giebt es am Helleberge noch meh⸗ 
rere. Dort nun, wo die erwaͤhnte kalte, ge⸗ 
genwärtig aber verſchuͤttete, Quelle geweſen 
ſeyn ſoll, zeigte ſich zuerſt eine Aus duͤnſtung, 
durch welche der Schnee in einem Umfange 
von 6 bis 8 Ellen weggethaut war; ſehr kurze 
Zeit darauf bemerkte man daſſelbe in einer Ent⸗ 
fernung oon ungefaͤhr 30 Schritten, und es 
ward hier fpäter die Ausdünſtung ſehr bedeu⸗ 
tend; auch an der vordern Quelle und noch an 
einem andern Puncte entſtanden ähnliche Stel⸗ 
len. Nach Verſicherung der Steinbrecher iſt 
an mehrern kalten, und namentlich an den kaͤl⸗ 
teſten Tagen dieſes Winters die Aus duͤnſtung 
auf benannten Stellen ſo ſtark geweſen, daß 
ſie ſolche, bei heiterer Witterung, in einer 
Entfernung von 200 Schritten ſehr deutlich 
wahrnehmen konnten, und vergleichen ſie dieſe 
Duͤnſte mit einem Kohlenfeuer, welches keinen 
Rauch giebt, ſondern nur ein Flackern in der 
Luft hervorbringt. Sie hatten dann ihr Ge⸗ 
ſicht über dieſe Stellen gehalten und dabei im⸗ 
mer eine recht wohlthaͤtige Waͤrme empfunden, 
zugleich aber auch einen Geruch wie von ver⸗ 
branntem Torf wahrgenommen. Das Fla⸗ 


dern ſtieg in Saͤulenform perpendicular in die 7 


oͤhe, dauerte den ganzen Tag, war aber 
früh und Abends am ſtaͤrkſten. Die auf den 
Stellen, wo der Schnee weggethaut iſt, lie⸗ 


genden Steinbrocken waren nicht nur gar nicht 
gefroren, ſondern hatten ſogar, namentlich 
während der Ausdünftung, eine fuͤhlbare Waͤr⸗ 
me. Bei ſtuͤrmiſcher Witterung konnte man 
indeß die Dünfte nicht bemerken. Jedenfalls 
ruͤhrt dieſe Natur - Erfcheinung von den dorti⸗ 
gen Quellen her, und iſt ſchon um deswillen 


bemerkenswerth, weil man dergleichen in an⸗ 


dern Steinbruͤchen oder Orten, wo ebenfalls 
Quellen ſind, nicht wahrgenommen hat. 


— ͤ —öu— — — ———— 


Geboren. 


(Goͤrlitz.) Mſtr. Chriſt. Sam. Tzſchaſchel, B. 
und Tuchmacher allh., und Fru. Clara Erneſtine 
geb. Mädel, Tochter, geb. den 17. Febr., get. den 
28. Febr. Emma Franziska. — Mſtr. C 

uſtin Hermann Heyn, B. und Tiſchler allh., u. 
Frn. Joh. Martha geb. Kiesling, Tochter, geb. 
den 15. Febr., get. den 28. Febr. Beate Eleonore 
Alwine. — Mſtr. Carl Anton Steffelbauer, B. 
und Drechsler allh., und Fru. Friedericke Sophie 
geb. Schulz, Sohn, geb. den 13. Febr., get. den 
28. Febr. Oswald Paul. — Carl Glieb Wiede⸗ 
mann, B., Gartenbeſitzer und Zimmerhauergeſelle 
allh., und Frn. Doroth. Chriſt. geb. Diener, Sohn, 
geb. den 17. Febr., get. den 28. Febr. Carl Wil⸗ 
helm. — Carl Dedwerth, Maurergef. allhier, u. 
Frn. Joh. Chriſtiane geb. Hermann, Sohn, geb. 
den 24. Febr., get. den 28. Febr. Carl Guſtav.— 
Carl Emanuel Altenberger, B. und Tuchmacher⸗ 
gefelle allh., und Frn. Joh. Wilhelmine geb. Tat⸗ 
ſche, Sohn, geb. den 20. Febr., get. den 2. Maͤrz 
Rudolph Robert. — Hrn. Joſeph Vogt, Kunſt⸗, 
Luſt⸗ und Ziergaͤrtner allhier, und Frn. Johanne 
Eliſabeth geb. Goͤthlich, Tochter, geb. den 28. Febr., 
get. den 3. März Amalie Thereſe. — Simon Jo⸗ 
hann Brauer, Gärtner in Ober⸗Moys, und Frn. 
Marie Dorothee geb. Nathe, Sohn, geb. den 25, 
ebr., get. den 3. Marz Carl Friedrich Wilhelm. — 
Chriſt. Gottlieb Nerling, Tuchmachergeſ. allh., u. 
Sen. Chriſt. Dorothee geb. Anton, Tochter, geb. 
den 25. Febr., get. den 5. Maͤrz Louiſe Amalie 
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Auguſtine. 
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Geftörbem Nerger, Tuchber. Gefi allh., geſt. den 24. Febr. alt 

57 J. 6 M. 9 F. — Hrn. Joh. Ferdin. Wilhelm 
(Görlitz) Joh. George Taſchner, herrſchafſtl. Tietzes, Gold» und Silberarbeiters allhier, und 
er Rn Es 5 — alt De 77 N — Sohle „ geb. Günzel, Sohn, Joh. 
— Joh. Gfried ulze, Inwohner allhier, geſt. Ferdinand Guſtav, geſt. den 3. M x 
den 24. Febr., alt 62 J. 2 M. 10 T. — George 3 M. 9 T. na ärz, alt 1 3 


Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 
Roggen. Gerſte. Hafer. 


Oer Preußiſche Scheffel. | Weizen. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 4. März; 1880 


I 2 5 1 134 1 22 — 1254 
el 6. Maͤrz 2 5 911 T# 1 25 12 
auban, den 3. Maͤ rz 2 10 1 1 s 
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Muskau, den 6. Maͤrz 5 
Spremberg, den 6. Maͤrz 5 


Edictal = Citation. 

Nachdem über den Nachlaß des hier verſtorbenen Juſtiz⸗Commiſſar Rämifch der erbfchaftliche 
. Proceß eröffnet und zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwanigen uns 
bekannten Glaͤubiger ein Termin auf 

neee den esſten April 1880 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter angeſetzt worden, fo 
werden dieſe Gläubiger hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine fchriftlich, in demſelben aber 
perſoͤnlich, oder durch geſetzlich guläßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim Mangel an Bekanntſchaft 
die Herren Juſtizcommiſſarien Langer I, Langer II. und Höffner vorgeſchlagen werden, zu 
melden, ihre Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die etwa vorhan⸗ 
denen ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtliche Einleitung der 
Sache zu 8 wogegen die Ausbleibenden aller ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig gehen, und 
mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von 
der Maſſe noch uͤbrig bleiben möchte, werden verwieſen werden, auch ihre Präclufion in Gemaͤßheit 
der Verordnung vom 16ten Mai 1825 ſofort nach abgehaltenem Termine durch Abfaſſung des Praͤclu⸗ 
ſionserkenntniſſes erfolgen wird. 

Goͤrlitz, den 29 ſten December 1829. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Fe ERBEN: DD 

Zum Öffentlichen Verkaufe des dem ermeiſter Carl Adam Maͤdler allhier gehoͤrigen un⸗ 
ter Nr. 587 gelegenen und auf 587 thlr. 15 for. in Preuß. Courant gerichtlich en Pauſes 
im Wege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf > 

i den 1ften May 1830 Vormittags um 11 Uhr 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter angeſetzt worden. 
Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch vorgeladen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, infofern nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme geſtatten, nach dem Ter⸗ 
mine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewinnung des Buͤrgerrechts der Stadt Goͤr⸗ 
lit erfordert, und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden ein⸗ 
gefehen werden kann. g 

Goͤrlitz, den 2ten Februar 1830. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


er HE — 


Verkauf eines mit Kram⸗, Branntweinſchank⸗ und Backgerechtigkeit 
ER e verſehenen Freihauſes. : 

Zn einem in der Könige, Saͤchſ. Oberlauſitz und an der Chauſſee gelegenen Kirchdorfe iſt ein 
mit Kram, Branntweinſchank⸗ und Backgerechtigkeit verſehenes Freihaus, nebſt dazu gehoͤrigen 6 
Dresdner Scheffel Ausſaat Acker- und Wieſenland, Veränderung halber, fogleich zu verkaufen. Das 
Wohnhaus ſelbſt iſt groß und geraͤumig, enthaͤlt mehrere Stuben und Stubenkammern, und hat 
eine ſchoͤne, freundliche Lage. Da es ein Freihaus iſt, fo haften auf ſelbigem weder herrſchaftliche 
noch andere Dienſte, und die regulairen Abgaben find fehr mäßig. Kaufluſtige erfahren das Wei⸗ 
tere deshalb in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama in Goͤrlitz. en 

Die Pacht unſerer am Neißfluſſe hierorts bie 7 9 Vierradenmuͤhle wird bevorſte⸗ 
hende Johannis offen. Tüchtige und Cautionsfähige Müller, welche darauf reflectiren wollen, koͤnnen 
die nähern Bedingungen jederzeit bei uns ſelbſt einſehen. j 

Goͤrlitz, am 10ken März 1830. f Geißler und Ender. 

Gut gewonnener Stauden, wie auch gewöhnlicher Sommer⸗ Roggen liegt auf dem Vorwerk 
Braunsdorf bei Muskau zu verkaufen. 8 ; I : 
Auf dem Dominio Nieder Sohland I. am Notbflein iff vorher Klecfaamen zu verkaufen. 
Eeine Sammlung vorzüglicher Romane, Schauſpiele, Reiſebeſchreibungen ꝛc. 
circa 1000 Bände, zur Errichtung einer Leihbibliothek in einer kleineren Stadt ganz pafe 
ſend, iſt ſehr billig zu verkaufen durch die Buchhandlung von 3 

BAUTEN Edwin Schmidt in Görlitz. 

Auch werden einzelne Werke davon zu ſehr herabgeſetzten Preifen abgelaſſen. 

25 maleriſche Anſichten von Breslau und der Umgegend (Steindruck und groͤßentheils in Rah⸗ 
men unter Glas) liegen in Goͤrlitz zum Verkauf. Bei wem? erfährt man in der Expedition der 
- Dberlauſitziſchen Fama. TE 5 i 

2400 Thaler werden zur ganz ſichern Hypothek auf ein laͤndliches Grundſtuͤck ſofort oder zu 
geſucht. Auskunft darüber giebt die Erpebition der Oberlaufigifchen Fama. N RER 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden beehre ich mich anzuzeigen, daß ich 
die mehrſten Donnerſtage in Görlitz im Gaſthof zum goldnen Baum anzu⸗ 
treffen bin. — M. Mendelsohn aus Rothenburg. 


— Fra — — — — — łF— — — 
Eine Frau von mittlern Jahren, welche in der Landwirthſchaft nicht unerfahren ift, wünſcht 

als Haushaͤlterin oder in einem ähnlichen Verhältniß bei einer Herrſchaft auf dem Lande placitt zu 

ſeyn. Näheres bei gefäliger Nachfrage in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 


Ein tüchtiger und mit guten Zeugniſſen vecſehener Wirthſchaftsvogt kann zu Walpurge d. J. auf 


einem Dominio bei Goͤrlitz einen Dienſt bekommen, und das Naͤhere in der Expedition der Oberlau⸗ 
tischen N 8 

Diejenigen, die ums Lohn Lein ſaͤen wollen, haben ſich binnen 8 Wochen von dato an bei Unter⸗ 
zeichnetem zu melden. s Any l 
1 ven Iten März 1880. Müll er, Bauergutsbeſitzer. 

Am Aten März iſt in Görlitz beim Gaſthofe zum Hecht ein weißer Spitz mit braunen S hren, der⸗ 
gleichen Stutzſchwanze und einem ſchwarzledernen Halsbande abhanden gekommen. Wer dieſen Hund 
dem Bauer Grunder in Troitſchendorf bei Goͤrlitz abliefert, oder fo nachweiſet, daß er zum Beſitze 
deſſelben gelangt, erhaͤlt ein angemeſſenes Douceur. Aa ragen 


